leſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
kontags. — Prünnmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 
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( Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Inſerate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Iro. 89. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
Berlin, 15. April. Erzbiſchof Ledo⸗ 
Jowski iſt heute vom kirchlichen Gerichtshofe 
auf Grund des 8 24 des Geſetzes vom 12 
Mai 1873 in contumaciam zur Amtsent- 
Hung verurtheilt worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, Montag, 13. April, Nachmittags. 
Der Herzog von Gramont erklärt in einem von 
Im veröffentlichten Schreiben, daß er auf die An⸗ 
Biffe der Journale, welche aus Veranlaſſung der 
er Kurzem vom „Temps“ mittgetheilten Beuſt⸗ 
ſchen Note gegen ihn gerichtet worden ſeien, nicht 
tgeznen werde, obwohl er in der Lage ſei 
Materielle und moraliſche Beweismittel produziren 
können, durch welche die Authenticität jenes 
Dokuments vernichtet werde, von denen er in⸗ 


en einſtweilen noch keinen Gebrauch machen 
Wolle. 


London, Montag, 13. April, Abends. Im 
Unterhauſe nahm heute der Unterſtaatsſekretär 
des Innern, Bourke, Veranlaſſung, die Erklä⸗ 
ng abzugeben, daß die Regierung bisher keine 
elegenheik gehabt habe, die Frage, ob den Kar⸗ 
ſten die Rechte einer kriegführenden Partei bei⸗ 
legen ſeien, in Erwägung zuziehen. Auch habe 
ne Korreſpondenz über dieſen Gegenſtand mit 
N übrigen Mächten nicht ſtattgefunden. 
Rom, Montag 13. April, Abends. Die 
Liberta“ meldet, der öſterreichiſche Botſchafter 
eim päpſtlichen Stuhle Graf Paar habe am 
Steitag die Antwort des Kaiſers von Oeſterreich 
auf das an Letzteren aus Veranlaſſung der kon⸗ 
50 ionellen Geſetze gerichtete Schreiben des Pap⸗ 
Br überreicht. — Das Blatt vernimmt ferner, 
AB der Papſt den Botſchafter bei dieſer Gele⸗ 
genheit auf das Wohlwollendſte empfangen habe 
und daß im Vatikan beſchloſſen worden ſe, gegen 
die konfeſſionellen öſterreichiſchen Geſetze eine nur 
din formelle Oppofition zu erheben. 


— — ͤ ͤ — (t 
Feutſcher Reichstag, 


31. Plenarſitzung. Dienſtag, 14. April. 
0 Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung, 
valcher am Tiſche des Bundesraths: Delbrück, 
Hlzkamecke, v. Voigts⸗Reetz, Fries, v. Faber, 
ylume u. X. beiwohnen, um 11½ Uhr mit 
en gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen. 
j Auf der Tagesordnung ſteht nur die Fort⸗ 
ezung der zweiten Berathung des Militärgeſetzes. 
Erſter Redner iſt der Abg. Graf Bethuſy 
Due: M. H. Bevor ich auf die Sache ſelbſt 
flagehe, 


1 habe ich zunächſt ein Mißverſtändniß 
Enmulegen, welches mein Antrag den ich in der 
g halnnmiſſion geſtellt habe, innerhalb und außer⸗ 
Alb des Hauſes hervorgerufen hat. Man hat 


Donnerſtag, den 16. April. 


Cariſius. Sonnen⸗Aufg. 5 U 3 M., Unterg. 6 U. 55 M. — Mond⸗Aujg bei Tage. Untergang TU 5 M. Abends. 


in demſelben einen Compromiß erblicken wollen, 
dem die Abſicht zu Grunde lag, die Forderung 
der Regierung herabzudrücken. Eine ſolche Ab- 
ſicht lag uns vollſtändig fern; es iſt uns nie 
eingefallen, auch nur einen Mann von dem ab⸗ 
zuſetzen, wofür die Regierung die Sicherheit des 
Reichs allein übernehmen zu können glaubt. 
Wir haben die Forderung der Regierung nur in 
eine correctere und angemeſſenere Form bringen 
wollen. Wir behaupten, daß die Forderung der 
Regierung, die Feſtſtellung der Heeresorganiſation 
ein Poſtulat des deutſchen Verfaſſungsrechts iſt. 
Wir haben deshalb nicht ohne lebhaftes Bedauern 
das Amendement Bennigſen ins Leben treten 
ſehen und haben uns nicht des Bedauerns ver— 
ſchließen können, daß durch dieſes Amendement 
der Militärfrage wiederum der Charakter eines 
Proviſoriums werden ſolle, deſſen Endſchaft in 
eine Zeit fällt, deſſen Charakter wir nicht be⸗ 
ſtimmen können. Wir haben uns deshalb dene 
ſelben nicht anzuſchließen vermocht, da wir nicht 
die Fehler, die aus demſelben entſtehen können, 
auf uns fallen laſſen wollen. Anders aber ſtellt 
ſich für uns die Frage, ob wir daſſelbe anneh⸗ 
men oder abzulehnen haben, und da kann ich 
für meine Perſon nur erklären, daß ich keinen 
Augenblick im Zweifel geweſen bin, daß ich dafür 
ſtimmen werde, da nach der eigenen Erklärung 
der Regierung etwas mehr als das Vorge— 
ſchlagene unerreichbar war. Wir können 
vor Europa nicht die Verantwortung über uns 
nehmen, gegen den Willen der Regierung die 
Vorlage zum Scheitern zu bringen. Wir halten 
uns hierzu ſchon umſomehr verpflichtet, da wir 
ſonſt eine der Regierung ſo feindlich gegenüber— 
ſtehende Coalition unterſtüzen würden, die ich 
nicht beſſer bezeichnen kann, als wenn ich den 
Abg. Richter neben den Grafen Praſchma u. 
den Abg. Haſſelmann neben den Abg. 
Windthorſt ſtelle. (Große Heiterkeit) Wir werden 
deshalb für das Amendement Bennigſen ſtim⸗ 
men, da die deutſche Reichspartei niemals ihren 
Seit der Regierung verſagen wird. (Bravo 
rechts). 

Abg. Richter (Hagen) M. H. Der Hr. Vor⸗ 
redner hat ſehr wohl daran gethan, ſich ſelbſt 
zu atteſtiren, daß er den Nagel auf den Kopf 
getroffen hat. ( Heiterkeit.) Wir richten unfere 
Anſchauungen nicht nach dem Beifall Anderer, 
ſondern nach der Sache ſelbſt und auch die na⸗ 
tionalliberale Partei hätte, wenn fie vor Bor: 
würfen zurückgeſchreckt wäre, bei Berathung der 
Reichsverfaſſung ihre Amendements gegen den 
Willen des Grafen Bismarck durchzubringen ver- 
mocht. Es iſt geſtern von nationaler und an 
anderer Stelle von reichstreuen Parteien die 
Rede geweſen. M. H. die Reichstreue der Fort⸗ 
ſchrittspartei iſt älter, als die mancher anderer 
Parteien in dieſem Hauſe und keine Partei hat 
in ihren Reihen mehr für die Idee der Einig⸗ 
keit Deutſchlands gekämpft und gelitten, als die 
Fortſchrittspartei und das zu einer Zeit, wo an⸗ 
—— — — —ã — —ͤ—— ̃ — T 


Aus der vornehmen Geſellſchaft. 
Erzählung von J. Krüger. 
Siebentes Kapitel. 

Neue Lebens hoffnungen. 
1 Eortſetzung) . 
di Als Berthold, über deſſen Knabenjahre wir 
knaweggehen, da fie nichts Ungewöhnliches boten, 
feunzehn Jahre zählte, war er ein 1 
fer Jüngling, deſſen friſche Geſichtsfarbe eine 
te Geſundheit, deſſen Auge und Stirn Geiſt 
in dethen, Von tüchtigen Hauslehrern wiſſen⸗ 
Uaftlich gebildet, von dem Vater in der Ver⸗ 
altung des Gutes perſönlich unterrichtet, konnte 
Szallen mit ihm in gleichem Alter ſtehenden 
Reinen der benachbarten Gutsbeſitzer als Muſter 

en. 


= War Berthold eine Zierde feines Geſchlech⸗ 
ei als Jüngling, jo war Mechtild nicht minder 
5 ſolche des ihrigen. Zur blühenden Jung⸗ 
lein erangereift, war bei ihr Herz und Geiſt 
ſteichmäßig gebildet. Sie hatte ja an allen Lehr⸗ 
zünden ihres Brudes, wie fie Berthold noch 
E mer nannte, theilgenommen, darüber aber die 
I nung der Hauswirthſchaft nicht vernach⸗ 
ſſigt it achtzehn Jahren waltete ſie ſchon 
fe eine verſtändige Hausfrau in dem Herren⸗ 


8 


nen geliebt von der Dienerſchaft, als wenn fie 
Jelbſt die anmuthige milde Herrin des Gutes ge⸗ 
Velen wäre. 

Wie Baron von Lieben ſeinen Sohn genau 


beobachtet und jeden Schritt, den dieſer that, 
überwachte, ſo that er auch bezüglich Mechtildens. 
Wenn er das hübſche Mädchen im Hauſe walten 
ſah und zwar mit Unermüdlichkeit und ſtets hei 
terem Sinne, dann begann er Pläne zu ent⸗ 
werfen, die das Glück der beiden ihm fo theuren. 
Weſen für die Dauer begründen ſollten. 

„Heute geben ſie einander noch den un⸗ 
ſchuldigen Geſchwiſternamen,“ murmelte er oft. 
„Wenn der Himmel meine Wünſche erhört, follen 
ſie ſich einſt noch mit einem theuerern Namen 


nennen.“ 
Achtes Kapitel. 
Die Gräfin von Straſſo. 

Ein ſchöner Frühlingstag hatte ſeinen Glanz 
über die Umgebung der öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtadt Wien ausgegoſſen. f 

Wie es überall grünte und blühte, wie Duft 
und Geſang ſich zur Feier des Wonnemondes in 
der ländlichen Umgegend miſchten, jo auch in dem 
baum- und blumenreichen Park, der Prater ge⸗ 
nannt, den der Wiener wie ein irdiſches Paradies 
zu betrachten pflegt und der von Reich und Arm 
mit gleichem Stolz der herrlichſte Luſtort der Welt 
genannt wird. s . 

In der rauhen Winterszeit werden die dor— 


tigen ſchoͤnen Promenaden freilich nur an milden 


ſonnigen Tagen beſucht. Aber wenn die Worte 
unſeres Dichterfürſten: „Vom Eiſe befreit ſind 
Strom und Bäche,“ in Erfüllung gegangen, dann 
wandelte ſich die Oede ſchnell in einen Tummel⸗ 


dere politiſche Parteien dieſe Idee noch als einen 
Irrthum bezeichneten. (Beifall links) M. H. 
Bei Gründung des Norddeutſchen Bundes wurde 
von den Offiziöſen eine Volksbewegung hervorge⸗ 
rufen, von welcher der damalige Abg. Tweſten 
ſagte, daß ſie größer ſeit 1848 nicht geweſen 
ſei, aber gerade deshalb, ſo erklärte Tweſten, ſei 
es die Pflicht aller politiſch Gebildeten einer ſol⸗ 
chen Strömung entgegenzutreten, um die Rechte 
des Volkes zu wahren. Sehen wir uns die 
heutige Bewegung etwas genauer an, ſo werden 
wir finden, daß die Offiziöſen die ganze Frage 
in einem falſchen Lichte dargeſtellt haben. Sie 
find fo weit gegangen von der Annahme des $ 
1 dieſes Geſetzes den Kampf der Regierung gegen 
die Römiſche Curie und den Ultramontanismus 
abhängig erſcheinen zu laſſen, ſo daß mit der 
Ablehnung dieſes s die Einſtellung dieſes Kampfes 
erfolgen müſſe. In den Grenzdiſtrikten find fie 
ſogar ſo weit gegangen, die Ablehnung des 8 
mit einer Einladung an Frankreich zum Kriege 
gegen Deutſchland zu identifiziren. Ein ſolches 
von den Spezial⸗Offiziöſen losgelaſſene Getöſe 
iſt für ſchwache Nerven ſo ſtark geweſen, daß ſie 
demſelben nicht mehr widerſtehen konnten (Hei⸗ 
terkeit). Wir, m. H. hätten eine Contrebewe— 
gung hervorrufen können, aber wir haben uns 
geſagt, die Frage eignet ſich nicht für die große 
Menge. e 

M. H. das deutſche Kaiſerthum ankert am 
beſten in dem Vertrauen des deutſchen Volkes 
und in dieſem Vertrauen wird das deutſche Volk 


feſtſtehen Allen und Jedem gegenüber. 
Bravo links.) 
Abg. v. Malzan⸗Gültz führt aus, daß 


ſeine Partei, die konſervative, eigentlich nur 
für die Reg. Vorl. ſtimmen wollte. 

Abg. Haſenelever: Es kommt mir fo vor, 
als ob man die ominöſe Zahl 7 aus Rückſicht 
auf Frankreich in das Geſetz hineinbringen will, 
um die Mac⸗Mahon'ſche Kriegsregierung be 
feſtigen zu wollen. Im Uebrigen finde ich 
zwiſchen der Reg. Vorl. und dem Antrage 
Bennigſen keinen weſentlichen Unterſchied. 

Reg Comm. Generalmajor v. Voigts⸗Rheetz. 
Die Regierung iſt der Anſicht, daß eine jährliche 
Feſtſtellung des Militäretats zu den unliebſam⸗ 
ſten Debatten führen würde, was anderſeits 
wiederum demoraliſirend auf die Armee wirken 
müßte. Allerdings liegt in der Bewilligung 
eines Pauſchquantums eine außergewöhnliche Bes 
ſchränkung des Budgetrechts, wie es bei der 
Feſtſtellung der Präſenzſtärke durchaus nicht der 
Fall iſt. Es iſt vielfach ausgeſprochen, daß die 
Anlage der Gelder für Kriegszu ecke eine un⸗ 
produktive iſt; das iſt nach der einen Seite hin 
wohl richtig, relativ iſt dieſe Anlage aber doch 
eine produktive. Zu dem kommt es doch haupt⸗ 
ſächlich darauf an, wie die Belaſtung des Landes 
durch den Militäretat ſich zu der Belaſtung anderer 
Länder ausnimmt und da können Sie der Negi- 
erung — Redner vergleicht die Ausgaben mit denen 
— — —— — ͤ—E—ůÜũ ae ann 


platz regen, bunten Lebens um. Zahlloſe offene, 
mit glänzenden Wappenſchildern gezierte Karoſſen, 
die einen Flor von Schönen geputzten Damen in 
ſich bergen und ebenſo viel Fiaker, worin die 
minder Begüterten Platz genommen zur beliebten 
herkömmlichen Luftfahrt, rollen die den Prater 
durſchneidenden Fahrſtraßen auf und ab und 


unter den laub⸗ und ſchattenreichen Bäumen 


ſpaziert das bunte Gemiſch des ärmeren Volks 
umher, den belebenden erquickenden Strom der 
Mailuft mit vollen Zügen jauchzend einſaugend. 

Unter den Equipagen, die dem Auge dort 
begegneten, befand ſich eine, die durch ihren ele- 
ganten Bau, reiche Ausſchmückung und ihre präch⸗ 
tigen iſabellfarbigen Pferde die Blicke der Luſt⸗ 
wandelnden ganz beſonders auf ſich zog, ſo daß 
viele Leute die Köpfe zuſammenſteckten und ſich 
gegenſeitig fragten, wer wohl die darin ſitzenden 
Herrſchaften ſein mochten. 

Da es nun auch einige unter der Menge 
gab, denen der alte Herr mit der von Orden 
bedeckten Bruſt und deſſen Gemahlin, die ſich in 
der Equipage befanden, nicht unbekannt waren, 
ſo wurde nicht blos ihr Name genannt, ſondern 
auch noch andere Details über die von Geburt 
und Glück geſegneten vornehmen Perſonen ge⸗ 
flüftert. . 

„Der alte Herr,“ ſagte ein ſich in guten 
Umſtänden befindlicher Schneidermeiſter, der an 
dieſem Tagen ausnahmsweiſe einmal keinen Fiaker 
benutzte, zu einem in ſeiner Nähe gehenden Be⸗ 


auch die berühmte Sängerin, Si 


— 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 
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anderer Länder — die Anerkennung nicht verſa⸗ 
gen, daß ſie ſich anf das Allernothwendigſte zu 
beſchränken weiß. Es iſt von der Möglichkeit 
einer Friedensära die Rede geweſen; eine ſolche 
kann allerdings eintreten, aber procura darauf 
zu geben, iſt wohl Niemand im Stande. Im⸗ 
merhin aber, m. H., können wir die aus der 
Vergangenheit geſchoͤpften Erfahrungen nicht un⸗ 
berückſichtigt laſſen und namentlich dürfen wir 
nicht verkennen, daß faſt alle Kriege, welche wir 
zu führen gehabt haben, Vertheidigungskriege 
geweſen ſind. Wir haben eine ſolche Eventua⸗ 
lität auch heute ſtets in's Auge zu faſſen, denn 
Frankreich wird einen zweiten und einen dritten 
Krieg vorbereiten und wenn es Deutſchland 
ſchwach findet, ſo wird es auch ſeine Freunde fin⸗ 
den. Deutſchland iſt heute noch nicht ſtark und 
geeint genug, um ſchon Niederlagen ertragen zu 
önnen, es muß ſiegen und dazu braucht es eine 
ſtarke Armee. Die Tüchtigkeit einer Armee be⸗ 
ſteht in der Schnelligkeit, mit der ſie mobil ge⸗ 
macht werden kann, in ihrer guten Bewaffnung 
und in der Ausbildung der Soldaten. Wir 
brauchen eine ſtarke Armee, ſo ſchließt Redner, 
um eine kräftige Politik zu treiben, wir brauchen 
eine gefürchtete Armee, um den Frieden zu er⸗ 
halten. Sie werden dies nicht erreichen, wenn 
Sie die Armee in ihrem Beſtande vermindern. 

Abg. v. Treitſchke dankt zunächſt der kon⸗ 
ſervativen Partei, daß ſie ihren Widerſtand gegen 
das erneute Proviſorium aufgegeben und ent⸗ 
ſchloſſen ſei, den Antrag Bennigſen zu unter⸗ 
ſtützen. Auch ihm ſei es Anfangs ſchwer gewor⸗ 
den, auf denſelben einzugehen, ſeine Bedenken 
ſeien aber gefallen, ſeitdem die Abgg. Reichenſper⸗ 
ger und Richter mit ſolchem Eifer gegen den 
Antrag geſprochen. Man habe erklärt, daß es 
gar keine Partei gebe, die die Grundlage des 


deulſchen Reiches zu gefährden beabſichtige. Er 


wolle nun von einer Partei innerhalb des deut⸗ 
ſchen Reichs gar nicht ſprechen, um den Streit 
nicht mehr zu verbittern. Aber er müſſe an 
einen Ausſpruch außerhalb Deutſchlands erinnern, 
wer war es denn, der geſprochen hat, es werde 
ſich bald ein Steinchen vom Berge löſen und 
den deutſchen Koloß zerſchmettern (Rufe: Oho! 
im Centrum.) a 

Abg. v. Mallinckrodt: Nicht in der hohen 
Begeiſterung des Vorredners, ſondern in der 
größten Nüchternheit werde ich den Standpunkt 
zu beleuchten ſuchen, den ich und meine politiſchen 


Freunde zu dem Amendement Bennigſen einneh⸗ 


men. Aus der Entwickelungsgeſchichte Preußens 
geht hervor, daß daſſelbe ſtets ein Militärſtaat 
geweſen iſt. Man ſagte von ihm, der Leib iſt 
zu ſchmal, die Rüſtung zu kurz, wenn wir erſt 
ein geeintes Deutſchland haben, fo wird die 
Sache eine andere ſein. Jetzt haben wir ein ge⸗ 
eintes Deutſchland und trotzdem fordert man mehr 
Rekruten, mehr Geld u. eine längere Dienſtzeit. 
Man ſchafft Eiſenbahnen, aber in erſter Linie immer 
zu Militairzwecken. Faßt man vor allen Dingen 


— !-. —éêéHu—ẽ— — 
kannten, „iſt der Graf von Straſſo, der große 
Güter in Steyermark und unermeßliche Reich⸗ 
thümer beſitzt. Ich weiß das von einem ſeiner 
Lakaien, für die ich die Livrsen gemacht babe. 
Na, und die ſchöne bleiche Frau, ſeine Gemahlin, 
die kann Dir ja nicht fremd ſein.“ 

„Doch, doch,“ erwiderte der Freund, ein 
ehrſamer Seifenſieder. „Ich erinnere mich nicht, 
ſie jemals vorher geſehen zu haben.“ 

Der Schneider ſah ihn verwundert an. 

„Haft Du in den letzten Jahren unfer Hofe 
operntheater am Kärthnerthore nicht bejucht?“ 
fragte er. 

„Seit zehn Jahren nicht,“ war die Ant⸗ 


wort. „Seit Brod und Fleiſch und die Woh⸗ 


nungen ſo theuer geworden, erlauben mir meine 


Mittel ſolche Ausgaben nicht mehr.“ 

Der Kleiderfabrikant, wie das Schild vor 
ſeinem in einer der Hauptſtraßen Wien's gelege⸗ 
nen Haufe ihn bezeichnete, warf einen mitleidigen 
Blick auf den Seifenſieder. ö s 

„Ja, freilich,“ verſetzte er, „da haſt Du 
e } nora Bertini, 
nicht ſehen und hören können, die ein halbes 
Dutzend Jahre von allen Geſangs⸗ und Muſik⸗ 
liebhabern, wozu ich auch meine Wenigkeit rechne, 
vergöttert wurde. Nun, die iſt es, die da bei 
uns vorbeifuhr.“ 5 

Der arme Bürger ſchlug erſtaunt die Hände 
zuſammen. 


Zeitung, 
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Rede ſein von einem Imperator auf dem Mi⸗ 
niſterſtuhl. Andere Miniſter haben wir nicht 
mehr, ſondern nur noch Geheime Räthe mit 
dem Prädikat „Excellenz“ (Große Heiterkeit.) 
Und wie ſteht nun dieſer Imperator auf dem 
Miniſterſtuhl der nationalliberalen Partei gegen⸗ 
über? M. H. Niemals habe ich vergnügtere Ge⸗ 
ſichter geſehen als vor einigen Tagen, als es den 
Herren gelungen war, die ſ. g. Verſtändigung 
ins Leben zu rufen, bei der ſich allerdings die 
Auslaſſung eines Mitgliedes der nat. lib. Par⸗ 
tei ſehr komiſch ausnahm (Heiterkeit) Auf das 
Geſetz ſelber eingehend hält Redner dafür, daß 
es endlich Zeit Met die militairiſche Dienſtzeit 
abzukürzen. Wenigſtens halte er es für ein Un- 
recht, daß ein ſonſt gebildeter Mann, der noch 
nicht die Secunda erreicht, ſeiner Milit. Pflicht 
nicht durch 2 jährige Dienſtzeit genügen könne; 
er verweiſe nur auf die früheren Aeßerungen 
der Abg. v. Unruh, v. Bonin, Schulze u. A. 
Er, Redner, beharre bei der Ueberzeugung, daß 
eine gute Armee und die 2jährige Dienſtzeit ſehr 
wohl mit einander verträglich ſeien. Was von 
der Möglichkeit eines bevorſtehenden Krieges ge⸗ 
ſagt worden ſei, halte er nicht für zutreffend, 
denn wenn an eine ſolche Möglichkeit gedacht 
werden könne, ſo werde dieſelbe von der Reg. 
£ jelbft hervorgerufen. Was nun den kirchlichen 
Kampf anlange, der der Reg. von der Curie 
aufgedrungen ſein ſolle, ſo ſei das eine Aeuße⸗ 
rung, die Hr. v. Bennigſen hier nur wieder⸗ 
holt, anderswo habe man fie ja oft ſchon gehört 

und geleſen. 
äſident des Reichskanzleramts Delbrück: 
Es iſt hier im Haufe wiederholt die Frage auf⸗ 
geworfen worden: wo ſind die Milliarden aus 
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung geblieben, 
fie find verſchwunden. Ich möchte deshalb daran 
erinnern, daß die Milliarden gefordert wurden 
als eine Entſchädigung für Kriegskoſten, nicht 
um daraus für die deutſchen Regierungen Kapi⸗ 
tal zu machen. Dieſer Forderung entſprechend 
ſeien auch die von Frankreich gemachten Zahlun⸗ 
gen verwendet worden, theilweiſe für die mittel. 
aren Folgen des Krieges und theilweiſe für die 
Wehrhaftigkeit des Reiches im Intereſſe der Er⸗ 
haltung des Friedens. Was außerdem zur Ver⸗ 
teilung an die einzelnen Staaten gelangt iſt, 
ſo fällt auch dieſer Theil in die Kategorie der 
Kriegsentſchädigung, obgleich damit die Verluſte 
nicht im Entfernteſten zur Ausgleichung gelan⸗ 
en konnten. An eine Bereicherung der deut⸗ 
chen Staaten hat man bei der Kriegsentſchädi⸗ 
gung niemals gedacht. Der Hr. Vorredner fin⸗ 
det —.— ein Stück Cäſarismus darin, daß es 
in Deutſchland keine Miniſter mehr giebt. Ich 
will für meine Perſon keinen Anſpruch darauf 
machen, obgleich ich dieſen Charakter beſitze; aber 
ich will doch bemerken, daß die in Deutſchland 
vorhandenen Miniſter mir in meiner Eigenſchaft 
als Präſident des Reichs⸗Kanzler⸗Amts ſchon 
recht viel Sorge gemacht haben (Heiterkeit); die 
Herren reden jede Woche, ja jeden Tag ein gewich⸗ 
tiges Wort. Was die zweijährige Dienſtzeit an⸗ 
langt, der der Herr Vorredner das Wort gere⸗ 
det, ſo glaube ich, daß bei Berathung dieſes 
Geſetzes davon nicht die Rede ſein könne Wenn 
endlich der Herr Vorredner unter anderem be⸗ 
Nm das Auswärtige Amt habe von der franzö⸗ 


r 


iſchen Regierung demüthigende Schritte verlangt, 
ſo muß ich dies auf das allerernſteſte dementiren, 
denn nichts iſt geeigneter, Zwietracht zwi⸗ 
ſchen zwei großen Nationen zu ſäen, als eine 
ſolche Behauptung (lebh. Bravo). 

Finanzminiſter Camphauſen wendet ſich 
ebenfalls gegen einige Ausführungen des Abg. 
Mallinkrodt, dem er entgegenhält, daß wohl Je⸗ 
der aus den Erfahrungen des letzten Krieges ge⸗ 
lernt haben dürfte, daß es keine geſundere Fi⸗ 
nanzpolitik giebt, als den Frieden zu ſichern u. 
dazu gebe es kein beſſeres Mittel, als wenn das 
Reich ſich in der Lage befinde, über den Frieden 
zu gebieten (lebh. Bravo). 

General v. Voigts-Rheetz vertheidigt den 
Ausführungen des Abg. v. Mallinkrodt gegen⸗ 
—ů—— ůĩů——ßĩr•k —2——ñöU ä 


die Gegenwart ins Auge, ſo kann nur noch die 
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über die Zjährige Dienſtzeit, ebenſo der bah. 


Oberſt Fries, welcher noch hinzufügt, daß in der 
bayeriſchen Armee ebenfalls daran feſtgehalten 
a daß die 3jährige Dienſtzeit beizubehal⸗ 
ten ſei. 

Abg. Dr. Löwe erklärt, daß er Angeſichts 
der Thatſache, daß das deutſche Reich ſich noch 
keiner ſo feſten Organiſation erfreue, daß es ei⸗ 
nen Conflikt ertragen könne, für das Septennat 
ſtimmen werde in der Hoffnung, daß man nach 
7 Jahren die Sache im Sinne des Buͤdgetrechts 
des Hauſes behandeln werde. 


Abg. Graf v. Moltke: Von verſchiedenen 


Seiten iſt auf meine frühere Rede hingewieſen 


worden. Ich erkläre daher, daß ich auch heute, 


noch der Anſicht bin, daß ein Geſammtdeutſchland 


in der Mitte Europas die beſte Bürgſchaft für 
den Frieden iſt, aber nur ein ſtarkes Deutich- 
land. So lange die gegenwärtigen Verhältniſſe 
noch obwalten bin ich der Meinung, daß nur das 
Schwert entſcheiden wird. In dem Kriege ge⸗ 
gen Frankreich haben wir unſere Macht nicht ge⸗ 
mißbraucht; wir haben uns außer der Kriegsent⸗ 
ſchädigung mit der Zurücknahme alter deutſcher Lande 
begnügt u. wir werden unſern Landsleuten wäh⸗ 
rend der nächſten 200 Jahre Zeit geben, wieder 
deutſch zu werden; darum aber müſſen wir auch 
die Mittel haben, dieſe Lande bei Deutſchland 
zu erhalten. Auf ein weiteres Proviſorium in 
der Militärverfaſſung können wir uns nicht ein⸗ 
laſſen, ich glaube aber, daß wir den Zeitraum 
von 7 Jahren ſchon als ein Definitivum be 
trachten können, denn Geſetze werden ja nicht 
für alle Ewigkeiten gemacht. Ich werde daher 
für das Amendement Bennigſen ſtimmen weil 
ich glaube, daß auch nach? Jahren eine patriotiſche 
Verſammlung dasjenige nicht wird ab ehnen können, 
was wir heute für das Wohl des Vaterlandes 
beſchließen. (Bravo.) 

Nachdem noch Abg. Lasker für den Antrag 


Bennigſen geſprochen, wird die Diskuſſion be⸗ 


ſchloſſen und ſodann zur Abſtimmung geſchritten. 


Bei derſelben wird zunächſt der Antrag Mallinck⸗ 


rodt in namentlicher Abſtimmung mit 256 gegen 
114 Stimmen abgelehnt (2 ſozialiſtiſche Abgg. 
enthalten ſich der Abſtimmung), ebenſo wird das 
Amendement Ausfeld vom Hauſe abgelehnt, da⸗ 
egen das Amendement Bennigſen und mit dem⸗ 
felden $ 1 der Reg. Vorl. in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 224 gegen 146 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Dann wird die Sitzung auf morgen 12 
Uhr vertagt. T. O. Sertjenung der zweiten Be⸗ 
rathung des Militärgeſetzes. Schluß 6 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. April. Heute Vormittag 
ließ ſich Seine Majeſtät der Kaiſer von den 
Hofmarſchällen und dem Geh. Hofrath Bork 
Vortrag halten, empfing den Gene alfeldmarſchall 
Grafen Wrangel und den Chefpräſidenten 
des Obertribunals, Staatsminiſter a. D. von 
Ühden, nahm im Beiſen des Gouverneurs Gene⸗ 
rals v. Stülpnagel militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegen und arbeitete nach einer Spazierfahrt mit 
dem Chef des Militär⸗Kabinets Generalmajor von 
Albedyll. 5 
Bei der heutigen Abſtimmung über den 8. 1. 
des Reichsmilitärgeſetzes, mit dem Antrage von 
Bennigſen, ſtimmten von der Fortſchritspartei 
für die Vorlage die Abg. Allnoch, Berger, Knappe, 
Kreutz, Dr, Löwe, Dr. Lorentzi, Rohland, Schmidt 
(Stettin) Spielberg, Dr. Groß, Dr. Zinn Kis⸗ 
ler, Dr. Heine u. Dr. Baumgarten. 

Breslau, 13. April. Aus Veranlaſſung 
von Unruhen, welche am Sonnabend durch kleri⸗ 
kale Agitationen veranlaßt, in Laurahütte ſtatt⸗ 
gefunden haben, ſind geſtern, wie die „Breslauer 
Zeitung“ meldet, der Pfarrer Stabik und der 
Kaplan Ganczarski wegen Aufreizung, ſowie acht 
Männer und zwei Frauen wegen Landfriedens⸗ 
bruch verhaftet worden. 

München, 14. April. Der ſeitherige hie⸗ 
ſige päpſtliche Nuntius Meglia hat ſeine Abreiſe 
nach Paris zur Uebernahme der ihm dort über⸗ 
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ee „Was, eine frühere Komödiantin wäre 
] Er | 

; ei ſprich doch nicht ſa unge⸗ 
bildet,“ fiel ihm der Schneider ins Wort. „Wir 
Männer von Diſtinction nennen ſolche Leute 
Künſtler und nicht Komödianten. Im vorigen 
Jahrhundert hieß man ſie ſo. Die Kultur hat 
dieſe ordinaire Bezeichnung längſt in die Hölle 
geworfen.“ 

er Skifenſieder lachte laut auf. 

„In die Hölle, Gevatter, wo die Ketzer 
ſchmoren?“ 

„Dummes Zeug! Ich dachte an die Oeff⸗ 
nung unter meinem Zuſchneidetiſch. Wir nennen 
fie die Hölle. Mein Got, auch das weißt Du⸗ 
nicht einmal.“ 

5 „Nein ich verſtehe mich nur auf mein Hand⸗ 
werk. Aber Du haſt mich neugierig gemacht. Ich 
maoöchte denn doch wiſſen, wie der alte reiche 
Graf auf den Einfall gekommen iſt, dieſe Sän⸗ 
8 gerin zu heirathen, die doch wahrſcheinlich nicht 
von vornehmer Herkunft iſt. Gewiß weißt Du 
noch mehr von der Geſchichte. Thue mir den 
Gefallen und erzähle mir, was Du weiſt. Wenn 
ich nach Hauſe Bang fragt mich meine Frau 
immer nach Neuigkeiten und da kann ich ihr 
doch etwas auftiſchen.“ 

Der Kleiderfabrikant, der nicht wenig ſtolz 
darauf war, in die näheren Verhältniſſe dieſer 
vornehmen Perſonen eingeweiht zu ſein, wies auf 
eine leere Bank, die in einer kleinen von Bäumen 
umgebenen Rotunde ſtand. 


zählen. 


dieſer fort, „dauerte der häusliche Unfriede nicht' 
lange. Der Tod machte ihm ein Ende. Der 
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„Daiſt ein gemüthlicher Platz zum Schwatzen, 
ſagte er. „Setzen wir uns, Gevatter.“ 

Der Freund war es zufrieden 

Als Beide Platz genommen, begann der 
Schneider mit wichtiger Miene: 

„Die Gräfin von Straſſo, ſo erzählte mir 
mein Intimus, der hochgräfliche Lakai, kam vor 
ſieben Jahren aus Italien nach Wien. Sie hatte 
damals einen Mannn bei ſich, der für ihren Ge⸗ 
mahl galt, ob er es aber wirklich war, das iſt, 
ſo ſagt der Lakai, niemals bekannt geworden. 
Dieſer Herr ſah bei ſeiner Ankunft ſchon ſehr 
blaß und kränklich aus, was eine Folge ſeines 
unordentlichen Lebenswandels geweſen fein ſoll, 
denn während ſeine ſogenannte Frau in der 
großen Oper Lorbeern und Geld einerntete, trieb 
er fich in Spielhäuſern und andern ſchlechten 
Orten umher und verſchwendete das durch ſeine 
Frau erworbene Geld, und den letzten Reſt ſei⸗ 
ner ſchwachen Geſundheit. Da ſollen denn Beide, 
salva venia, ein Leben wie Katze und Hund 
zuſammen geführt und der ſchlechte Patron die 
trotz ihrer Jahre noch immer ſchöne Frau und 
große Künſtlerin ſogar thätlich mißhandelt haben.“ 

Der ehrliche Seifenſieder ſchüttelte den Kopf 
und ſpuckte entrüſtet aus. 

„Pfui über den ſchlechten Kerl!“ rief er, 
und drängte dann feinen Gevatter, weiter zu er⸗ 


„Zum Glück für das arme Weib,“ fuhr 


Vier teljahr von der Oper zurückgezogen. 


* 


tragenen Stellung eines päpſtlichen Nuntius auf 
den 28. d. M. feſt eſetzt. Ein Nachfolger für 
denſelben auf dem hieſigen Poſten ift noch nicht 


ernannt. 
Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 13. April. In der 
heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde die 
ge über das erſte konfeſſionelle Ge⸗ 
jeg betreffend die Regelung der äußeren Rechts⸗ 
verhältniſſe der katholiſchen Kirche begonnen, 


nachdem ein Antrag der Minorität, über die 
Vorlage zur Tagesordnung überzugehen, mit 77 
gegen 43 Stimmen abgelehnt worden war. Vor 
der Abſtimmung über dieſen Antrag traten der 


Kultus⸗Miniſter von Stremahr und der Mi⸗ 
niſterpräſident Fürſt v. Auersperg für die Vor⸗ 
lage ein, wobei Erſterer u. A. erklärte, er hege 
das Vertrauen, daß die konfeſſionellen Geſetze 
von Jedermann, auch vom Epiſkopate beobachtet 
werden würden, weil ſonſt die Autorität des 
Staates und auch die Autorität der Kirche er⸗ 
ſchüttert werden würde; ſollte ſich nichtsdeſtowe⸗ 
niger ein Widerſtand gegen die Geſetze erheben, 
ſo ſei es Pflicht der Regierung, denſelben nicht zu 
dulden. Der Miniſterpräſident wies die Behaup⸗ 
tung zurück, daß die Vorlage die Monarchie u. 
das Herrſcherhaus gefährde, indem er hervorhob, 
daß das Band treuer Liebe, welches die Volker 
Oeſterreichs mit dem Kaiſer einige, die ſicherſte 
Gewähr für den Fortbeſtand des Reiches bilde. 
— Die ſämmtlichen Paragraphen des Geſetzes 
wurden nach beendigter Debatte in der vom Aus⸗ 
ſchuſſe vorgeſchlagenen Faſſung unter Ablehnung 
der von der Minorität zu einzelnen Paragraphen 
geſtellten Abänderungsanträge angenommen und 
darauf auch das Einführungsgeſetz unverändert 
genehmigt. Die geſammte Verlage wurde ſo⸗ 
dann in der unmittelbar ſich anſchließenden drit⸗ 
ten Leſung ebenfalls angenommen. Vor Beginn 


Delegationen vorgenommen werden. 

‚. In gut unterrichteten Kreiſen wird ver⸗ 
ſichert, daß die von der „Neuen Freien 
Preſſe“ geſtern veröffentlichte angebliche Ana⸗ 
lyſe der vom Grafen Andraſſy anlaßlich 
der Encyklika an die Karte gerichteten 
Note eine ganz willkürliche Kombination 
ſei, welche dem Texte betreffenden diplo⸗ 
e Aktenſtückes auch nicht annährend ent⸗ 
preche. N 
Frankreich. Paris, 12. April Die Pilger⸗ 
fahrten haben wieder begonnen. Eine ſolche 
nach Notre-Dame de Taugon beſtand aus bei⸗ 
nahe 3000 Perſonen. an befolgt daſſelbe 
Programm, wie im vorigen Jahre: am Morgen 
feierliche Meſſe und Prozeſſion, Abends Fackel⸗ 


ſächlich aus Leuten aus der Vendée. Zu Notre⸗ 
Dame de la Salette kommen bereits viele fromme 
Reiſende an und es ſind ſchon ganze Karawanen 
von Soldaten dort geweſen, unter anderen ein 
Offizier mit feiner ganzen Abtheilung. Die 
Kirche von Lourdes wird geſchmückt und ver- 
ſchoͤnert; ein großes Portrait von Pius IX. mit dem 
päpſtlichen Wappen darüber ſchmückt den Ein⸗ 
gang. Nicht nur in äußerer Ausſtattung wett⸗ 
eifern die Wahlfahrtsorte, um die Pilger anzu⸗ 
ziehen, ſondern auch in literariſchen Publikationen 
und Ankündigungen. Jeder Wahlfahrtsort hat 
bereits ſeinen offiziellen „Moniteur“, auch die⸗ 
jenigen zweiten Ranges treten bereits mit ſolchen 
auf; ſo hat z. B. der Mont⸗Saint⸗Michel be⸗ 
gonnen, Annalen herauszugeben. 

Der Prinz Napoleon iſt vorgeſtern in 
Ajaccio angekommen, um in der bevorſtehenden 
S ſſion des Generalraths von Korſik, den Vor⸗ 
fig zu führen. Die bonapartiſtiſchen Mitglieder 
dieſes Generalraths, welche in dem Prinzen jetzt 
einen Abtrünnigen, wenn nicht einen Verräther 
erblicken, haben beſchloſſen, den Sitzungen fern⸗ 
zubleiben. Danach wird das republikaniſche 
Element in dieſem Generalrath unbeſtritten die 
Oberhand behalten. 


gewiſſenloſe Verſchwender bekam eines Nachts in 
einem Spielhauſe Händel mit einem ſeines Glei⸗ 
chen, die muthmaßlich zu einem Duelle führten, 
denn am nächſten Tage fand man ſeine Leiche mit 
durchſtochener Bruſt in einem Wäldchen nahe bei 
Schönbrunn liegen. Die Sängerin, wiewohl ſie die⸗ 
ſen Menſchen in der letzten Zeit ihres Zuſammen⸗ 
lebens mit ihm nicht mehr geliebt hatte, legte 
dennoch Trauer um ihn an und blieb ein ganges 
Dann 
aber von der kaiſerlichen Intendanz und ihren 
zahlreichen Verehrern gedrängt, trat ſie wieder 
auf und zwar unter ſtürmiſchem Beifall, wobei 
ich auch das Meinige gethan habe. Nachher blieb 
ſie dann noch mehrere Jahre eine hochgefeierte 
Künſtlerin, bis der Herr Graf von Straſſo, der 
alte reiche Junggeſelle, von feinen Gütern na 
Wien kam, ſich ſterblich in ſie verliebte und ihr 
ſeine Hand anbot.“ Er 5 

„Die ſie denn auch natürlich gleich annahm“ 
warf der Seifenſieder ein. 

„O, nicht ſogleich“, vertraute mir mein 
Freund, der Lakai. „Sie hielt ihn faſt ein ganzes 
Jahr hin, weil ſie ſich nie wieder verheirathen 
wollte. Sie hatte in ihrer erſten Ehe, oder was 
es ſonſt für ein Verhältniß war, gar zu ſchlimme 
Erfahrungen gemacht.“ 

„Aber endlich gab ſie doch nach, Es iſt 
keine Kleinigkeit, Gräfin zu heißen.“ 

„Ja, aber hauptſächlich nur deshalb, um 
nicht mehr die Bühne betreten zu müſſen, die ihr 
in der letzten Zeit zuwider geworden war.“ 


der Spezialdebalte hatten die Erzbiſchöfe u. Bi⸗ 
ſchöfe den Sitzungsſaal verlaſſen. — Morgen 
werden vom Herrenhauſe die Wahlen zu den 


zug. Der Pilgerzug nach Taugon beſtand haupt⸗ 
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Großbritanien. London, 11. M 
Die Nachricht, daß wahrſcheinlich doch du 
ee Bewilligung des Präſenzſtandes e 
401,659 Mann in der deutſchen Milli rag 
ein Kompromiß zu Stande kommen werde, WI 
von „Daily News“ mit Befriedigung begriß 
Das liberale Blatt ſagt bei dieſer Gelegen 
beiden Parteien einige Artigkeiten und rühmt 
den deutſchen Liberalen nach, daß fie das Peil 
zip parlamentariſcher Kontrolle über die Staat 
ausgaben gerettet und doch den Anforderung 
gegenüber, welche Fürſt Bismarck und Gi 
Moltke unzweifelhaft aus beſter Ueberzeugung @ 
nothwendig erklärt, geziemende Zugeſtändn 
gemacht hätten. „ Moͤglicherweiſe, heißt es 
Verlauf des Artikels, wird man innerhalb d 
ſiebenjährigen Friſt auch das letzte Kräuſeln d 
Waſſerfläche, welches nach dem wilden Aufrd 
ſchen der Wellen zurückbleibt, ſich allmälig v 
lieren ſehen, jo daß man an die Erleichterm 
der Steuerlaſten und eine Ermäßigung d 
Kriegsvorbereitungen denken kann. Die Fraß 
einer Differenz in der Präſenzſtärke fällt # 
Punkte der Wichtigkeit ganz und gar im 1 
zweite Linie. Wir würden es als einen Schad 
für die deutſche Freiheit betrachtet haben, wen 
das Zugeſtändniß nach der andern Seite hin ge 
macht worden wäre, wenn des Reichstag in 
finitum 370, 000 Mann bewilligt und ſich m 
das konſtitutionelle Bewilligungsrecht für weite! 
14, 000 Mann vorbehalten hätte. Das deutſch 
Volk iſt entſchloſſen ſich zu ſichern; Deutſchlalk 
iſt einig geworden durch die Bemühungen fein 
Feinde, es in ſeiner Zerriſſenheit und Jerſah N 
heit zu erhalten. Der Ultramontanismus DM 
das konstitutionelle Regiment in Deutſchland M 
Gefahr gebracht, ohne der deutſchen Einheit u 
ſchaden, allein glücklicherweiſe werden Einhel 
ſowohl wie konſtitutionelle Garrantien erhalten 
bleiben, wenn der heute vorgeſchlagen 
Kompromiß durchgeht. Wenn ein * 
in dieſer Weiſe erledigt wird, fo kann man 
den deutſchen Liberalen zur Ueberwindung 
einer neuen konſtitutionellen Schwierigkeit GE 
wünſchen. Fürſt Bismarck hat wieder einm; 
praktiſch das erreicht, was er verlangte. Er win 
wahrſcheinlich fühlen, daß die Verſtärkung MT 
Präſenzſtandes wichtiger war als die Bewilligung 
auf unbeſtimmte Zeit hinaus. Die Bewilligund 
auf ſieben Jahre, welche noch eben das Pr 
parlamentariſcher Kontrolle rettet, iſt für Zweit 
der Organiſation gerade jo gut, als es ein IM 
gerer Zeitraum geweſen wäre. Es liegt darm 
wenigſtens ein weiteres Zeugniß dafür, wen 
man deſſen überhaupt noch bedurfte, daß da N 
deutſche Volk und die Regierung entſchloſſen fin 
ihre Einheit um jeden Preis und gegen alle 
Feinde zu vertheidigen.“ Ri 
„Spanien. Vom Kriegsſchauplatz vol 
Bilbao. Als Erklärung zu manchen geheim“ 
nißvollen Andeutungen, welche neuerdings über 
die Entwickelung der Ereigniſſe im Karliſten““ 
kriege gemacht wurden, theilt der Berichterſtatte!“ 
des Londoner „Hour“ einige Angaben mit, welch!“ 
von denen, die mit den wirklichen Verhältniſſen 
bekannt ſein müſſen, als Thatſachen geglaubt 
werden. „Die Armee heißt es darin unter aM 
derm, iſt ganz oder doch zu neun Zehnteln al 
fonſiſtiſch gefinnt und wartet nur auf den gun 
ſtigen Augenblick, um Don Alfonſo (den Sohn 
der Iſabella) zum König auszurufen. Wenn de?“ 
Einzug in Bilbao bewerkſtelligt iſt, jo hat maß“ 
eine ſolche Gelegenheit in der Hand. Serra“ 
iſt fein Freund des jungen Prinzen. Er muß? 
indeſſen zur Erkenntniß kommen, daß ſein Will“ 
gegen den Willen des Heeres nichts vermag, 
Die Thronbeſteigung Don Alfonſo's iſt ſoms 
gleichbedeutend mit Serrano's Sturz. Mit al 
deren Worten, er ſchneidet ſich felbh die Kehl 
ab, wenn er Bilbao entſetzt. Was den Karl 
mus von heute anbelangt, jo iſt derſelbe mul 
aus der Anarchie entſtanden. Der Geift 
Parteigänger von 1833 beſeelt nur wenige der 
heutigen Karliſten und die Begründung irgend N 
einer Monarchie würde mindeſtens die Hal 
der Aufſtändiſchen veranlaſſen, ruhig wieder heim 


3 jetzt als Gräfin ſingt ſie nicht 
t a 


„Blos noch in den feinen Abendgeſellſchaften 
die der Graf zuweilen giebt. Da Ki 5 noch PR 
wahre Nachtigallentöne hören laſſen. Aber MI 
ſinzt, fo jagt der Lakai, der in dieſen Geſell | 
ſchaften mit aufwartet, nur noch melancholif 
Lieder, wie fie denn trotz ihres Ranges un 
Reichthums in ihrem ganzen Weſen, eine tit 
Schwermuth an den Tag giebt. Man Ihre 
das dem Umſtande zu, daß fie keine Kinder ha 
und da ihr jetzizer Gemahl ſchon die Siebenzig 
auf den Rücken hat, ſchwerlich noch eins bekom“ 
men wird. So viel iſt gewiß, daß ihr, w 
fie einen hübſchen kleinen Knaben ſieht, jedes 
Mal die Thränen in die Augen treten und ſie 
ſich nicht von feinem Anblicke trennen kann. 
Das hat dem alten Herrn ſchon viel Kumme! 
gemacht. Aber es ſteht nicht in ſeiner Macht, 65 
zu ändern.“ * 

„Ich glaube das“, verſetzte der Seifenſiedel. f 
„Na, wenn ich heute Abend die Geſchichte mein 
Frau erzähle, da wird fie ſtolz auf ihre vie 
Buben und zwei Mädeln ſchauen u. die Gräfin 
um all ihren Reichthum nicht beneiden. nd 

„Die beiden Bürger ftanden nun auf und 
ſchritten ihres Weges weiter. 

Während ſie ſo vertraulich über die enantg 
ten Herrſchaften geſchwatzt, waren dieſe fat b 
an das äußerſte Ende des Praters gefahren. 
Fortſetzung folgt.) 
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wahr Die Karliſten wiſſen auch recht gut, 
falls die Armee wieder eine wirkliche Fahne 
erhält, ſie mit der ihrigen ruhig einpacken kön⸗ 
nen, und die Begründung einer Monarchie würde 
unter ſolchen Umſtänden für Don Carlos nicht 
minder ungelegen ſein als für Serrano. Ueber⸗ 
haupt man kann wohl ſagen, daß wenn es ſicher 
iſt, daß die Armee im Begriffe ſteht, den Prin- 
zen Alfonſo zum Könige auszurufen, was ich 
beſtimmt glaube, dann die Intereſſen des Prä⸗ 
tendenten und des gegen ihn im Felde ſtehenden 
Oberbefehlshabers identiſch ſind.“ 


Yrovinzielles. 

Aus Marienwerder. — Im allgemei⸗ 
nen Intereſſe und zugleich von großer Wichtig⸗ 
keit für Fiſchzüchter dürfte die Mittheilung der 
nachſtehenden hinlänglich beſtätigten Erfahrung 
ſein: Ein junger Hecht von 1 Pfund Schwere 
gebraucht zu ſeiner Nahrung täglich mindeſtens 
30 Gramm Fiſche und wiegt dann nach 5 Mo- 
naten — denn die Fiſche freſſen nur von Mitte 
April bis Mitte Oktober, ſonſt faſt gar nicht und treis 
ben in der übrigen Zeit ohne Lebhaſtigkeit wie 
ermattet im Waſſer umher — etwa 3 Pfund. 
Es beträgt hiernach das Quantum der Nahrung 
in 5 Monaten 4%½ mal mehr als der Zuwachs. 
Wo bleibt da der Nutzen des Hechts, fragt der 
deutſche Fiſchverein, wenn zur Erreichung von 
1 Pfd. Hechtfleiſch 4½ Pfund andere Fiſche er 
forderlich ſind und dieſe noch dazu vielleicht 20 
Setzfiſche repräſentiren, welche am Leben geblie⸗ 
ben, in 150 Tagen 25 Pfund Zuwachs erlangen 
konnten? — 

n +rr Danzig, 14. April. (O. C.) Geſtern 
nahm die zweite diesjährige Schwurgerichts— 
Periode unſeres Schwurgerichtes (deſſen Spren⸗ 
gel ſich über die Stadt Danzig und die land⸗ 
räthlichen Kreiſe Neuſtadt, Carthaus und Dan⸗ 
zig erſtreckt, alſo zu den größten der Monarchie 
gehört) unter dem Vorſitz des Kreis- und Stadt⸗ 

erichts⸗Rathes Herrn Laue ihren Anfang. Die⸗ 
ſalbe wird drittehalb Wochen in Anſpruch neh⸗ 
men und neben einer großen Anzahl anderer 
Anklagefälle leider auch mehrere der vorſätzlichen 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode des 
Verletzten bringen. — Im Laufe der vorigen 
Woche haben drei hieſige Bureau-Beamte Ordens⸗ 


Dekorationen (theils den Kronen-, theils den 


Rothen Adler⸗Orden) erhalten; nämlich die 
Herren Ober-Poſtkommiſſarius Bajohr, Rech⸗ 
Kanzleirath Fritzen. 
Unſere Stadtverordneten Verſammlung hat nun⸗ 
mehr den Kämmerei⸗Etat für das laufende Jahr 
in Einnahme und Ausgabe endgültig auf 
856,400 Thlr. feſtgeſetzt. Da nun die ſtädti⸗ 
ſchen Einnahmen nur rund 658,500 Thlr 
betragen, ſo iſt diesmal an Communalſteuer 
nicht weniger als 197,900 Thlr. zu er⸗ 
heben. In wahrhaft rapider und Bedenken 
erregender Weiſe haben in den letzten 
ahren die Ausgaben reſpective Communal⸗ 
Bedürfniffe unſerer Stadt ſich geſteigert. Wäh⸗ 
rend 1870 zur Deckung aller Bedürfniſſe — 
abgeſehen von den durch den Krieg herbeigeführ⸗ 
en anßerordentlichen Ausgaben, welche aus der 
Canaliſations⸗Anleihe entnommen und ſpäter 
vom Staate erſetzt wurden — 594,400 Thlr. 
genügten, waren 1872 ſchon 710,600 Thlr., 
im vorigen Jahre 783,200 Thlr. erforderlich, 
und im laufenden gar, wie angegeben, 856,400 
Thlr. Es haben ſomit die ſtädtiſchen Ausgaben 
ſich innerhalb des kurzen Zeitraums von nur 4 
Jahren um 262,000 Thlr., d. i. um faſt 43 
pCt. geſteigert. Vor fünfzig Jahren genügten 
weniger als zwei Siebentel der gegenwärtig er 
forderlichen Summe und 1860 auch noch 449,000 
die. zur Deckung der Communal⸗Bedürfniſſe; 

a fragt man denn wohl billig: „Wo ſoll das 
ſchließlich hinaus?“ — Von dem Ausgange der 
kilitärgeſetzDebatte im Reichstage iſt man hier 

u jo ziemlich allen Kreiſen nur wenig erbaut. 
enn wenn man hierorts auch keineswegs con- 
fliktsfüchtig iſt, fo verhehlt man ſich doch nicht, 
aß die Regierung ſo gut wie Alles, was ſie 
verlangte, der Reichstag im Grunde jo gut wie 
Garnichts erreicht hat. Hat doch das von der 
egierung geforderte hohe Contingent ohne den 
geringſten Abſtrich bewilligt werden, die Ver⸗ 
ſammlung ſich für eben Jahre die Hände binden 
laſſen und obenein die von ihr beſeitigte Com⸗ 
munalſteuer⸗Freiheit der Offiziere (alſo eine Be: 
vorzugung derſelben vor dem Civil) wieder her⸗ 
tellen müſſen! Wahrlich ein theurer Einigungs⸗ 


preis! 

Elbing, den 15. April. Die „Elbin— 
ger Zeitung“ ſoll, wie verlautet, geſtern 
durch Kauf in andere Hände übergegan— 
gen fein. Als Kaufpreis wird die Summe 
den 50,000 Thlrn genannt; die Anzahlung oll 
12,000 Thlr. betragen und eine jährliche Abzah⸗ 
lung von 2000 Thlrn. ſtipulirt worden ſein. 

Königsberg, 13. April. Der Strike der 
Getreideträger dauert auch heute noch fort, da 
me Kaufleute die höheren, Löhne nicht zablen 
wollen. Am Freitag wurden wieder mehrere 

Kedenten verhaftet. Am Sonnabend wurde in 

er Nähe der grünen Brücke ein Schiff beladen, 
udem man das auf dem Speier verwogene 
Getreide mittelſt einer quer über die Straße füh⸗ 
renden, unten mit Stügen verſehenen Rinne 
bis in den Schiffsraum laufen ließ und ſomit 
die Getreldeträger entbehrlich machte. Die an- 
ein Kaufberren, welche ihre Speicher in der 
ähe des Plegels befipen, wollen dem vorgedach⸗ 
ten Beiſpiele folgen. Geſtern kamen 22 Arbeiter 
aus Elbing bier an, deren einige ſefort zurück⸗ 
uhren, die meiſten aber gemeinſchaftliche Sache 
mit den hieſigen Arbeitern machten. Dagegen 
nahmen heute einige aus dem fiſchhauſener Krei⸗ 
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hütet worden, denn der Gensdarm hatte ſchon 
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fe angekommene Leute die Arbeit auf. Größe 
rer Zuzug von Arbeitern wird heute aus Littau— 
en erwartet. Den Arbeitern ſind 12 Thlr Wo⸗ 
chenlohn garantitt und freie Fahrt in die Hei— 
matb, ſobald fie während 14 Tagen hier gearbei- 
tet haben. ’ (K. H. 3. 

— Die tumultuariſchen Auftritte zu Laura⸗ 
hütte haben ſich, wie der „Bresl. Ztg.“ von dort 
geſchrieben wird, am nächſten Tage in verſtärktem 
Maße wiederholt. Der Polizeiverwalter Opitz 
und der Polizeiſergeant Hein, zu denen ſich noch 


der Gendarm Bautels geſellte, hatten ſich in 
gegen die Stadt Thorn hauptſächlich dadurch erregt iſt, 


ein der Pfarrwohnung gegenüberliegendes Bier⸗ 
local begeben, um zu ſehen, ob der „geſperrte“ 
Caplan Ganczarski wieder zum Religionsunter⸗ 
richt gehen würde. Als ſie ſahen, daß ſich der 
Pfarrer Stabik allein mit den Kindern nach der 
Kirche begeben hatte und auch nach kurzer Zeit 
wieder die Kinder entließ und nach feiner Woh— 
nung zurückkehrte, verließen ſie daß Bierlocal, um 
ruhig nach Hauſe zu gehen. Inzwiſchen hatte 
ſich jedoch eine Menge von circa 300 Menſchen, 
aus Männern, Weibern und Kindern beſtehend, 
vor der Kirche und dem Pfarrhauſe angeſammelt, 
die ſich 1155 mit Wuthgebrüll auf die Polizeibe⸗ 
amten ſtürzte. 6 bis 8 Mann überfielen den 
Polizeiſergeanten H., mißhandelten ihn auf eine 
furchtbare Weiſe, und nur den wuchtigen Kolben- 
ſtößen des Gendarm Bautels gelang es, ſeinen 
Collegen dem ſicheren Tode zu entreißen und 
ſich die Angreifer vom Halſe zu ſchaffen. 
Der Polizeiverwalter Opitz hielt ſich durch 
ſein zum Schuß angelegtes Piſtol wohl die 
Menge vom Leibe, es wurden ihm jedoch zwei 
Ziegelſtücke mit ſolcher Gewalt an den Kopf ge⸗ 
ſchleudert, daß er ſchwer verwundet hinſtürzte und 
von friedliebenden Bürgern in ein Haus getra⸗ 
gen werden mußte, wohin auch die anderen Be⸗ 
amten folgten. Hier wurden dieſelben faſt 2 
Stunden belagert, doch verlief ſich die Menge, 
als fie hörte, daß Militär im Anrücken ſei. Es 
erſchien auch bald eine Militär-Abtheilung von 
ca. 40 Mann Infanterie und 20 Mann Huſaren, 
und ich glaube, nur dieſem Umſtand iſt es zu 
verdanken, daß weitere Ruheſtörungen nicht vor— 
gekommen ſind. Es verdient noch erwähnt zu 
werden, daß es der Kaltblütigkeit des Polizeiver— 
walters zu verdanken iſt, daß großes Unheil ver- 


mehrere Male zum Schuß angelegt, doch der 
Polizeiverwalter hat ihn bis zum letzten Momente 
vom Schießen abgehalten. Der Herr Pfarrer 
ſtand vor ſeiner Thür. Die Unterſuchung iſt im 
vollen Gange und wird hoffentlich die Schuldigen 
die verdiente Strafe treffen. — Ein Theil des 
hier angekommenen Militärs mußte ſofort nach 
Schöppnitz weiter geſandt werden, da auf einer 
dortigen Grube Ruheſtörungen befürchtet wurden. 


Lokales. 


— Herru Sleinbart's Beilagen zum Kreisblatt. Von 
den beiden Beilagen, welche Herr Steinbart, Beſitzer 
des Rittergutes Preußiſch-Lanke, Mitglied des Thor⸗ 
ner Kreistages wie des Kreisausſchuſſes, den nicht 
in Thorn wohnenden Kreistagsmitgliedern und 
Abonnenten des Kreisblattes mit dieſem hat zugehen 
laſſen, iſt in d. Ztg. ſchon oberflächlich Erwähnung 
gethan, dabei aber auch auf eine ſpätere eingehende 
Erörterung der von Hrn. St. ausgeſprochenen Be— 
hauptungen hingewieſen, welche Behauptungen in den 
Beilagen als unzweifelhaft hingeſtellt werden, für 
welche er nach dem ganzen Tone feiner Schrift uns 
bedingt Glauben und Annahme erheiſcht, gleich als 
ob ſie richtig und wahr wären. Zunächſt müſſen 
wir die Thatſache conſtatiren, daß dieſe Beilagen 
nicht etwa mit Vorwiſſen und Genehmiguag des 
Hrn. Landraths den betr. Nummern des Kreisblattes bei⸗ 
gefügt find, auch daß Herr St. ſelbſt — als im 
letzten Kreistage am 11. d. M. dieſe ſeine jüngſten 
Schriften zur Sprache kamen — ſich nicht veranlaßt 
geſehen hat, anzugeben, wer die „mehreren Kreistags⸗ 
mitglieder“ ſind, deren Erſuchen um Abſchrift der 
von ihm extrahirten Nachweiſungen über den Ver— 
theilungsmaßſtab der Kreislaſten ihn zu dem Druck 
und der Verbreitung derſelben bewogen haben. Nach 
Feſtſtellung dieſer Thatſachen wenden wir uns zu⸗ 
nächſt zu einem anderen äußeren Umſtande. Dieſe 
Berichte des Herrn St. ſind der vorgedruckten 
Adreſſe nach an die Herren Kreistagsmitglieder, 
Ortsvorſteher und Schulzen des Thorner Landkreiſes 
gerichtet, den von der Stadt Thorn gewählten 
Kreistagsmitgliedern nicht zugegangen, obwohl 
die Stadt — nach Erſcheinen dieſer Berichte können 
wir nur ſagen leider! — zur Zeit noch ein integri⸗ 
render Theil des Landkreiſes Thorn iſt, wahrſcheinlich 
weil der Herr Verf. vorausgeſehen hat, daß ſeine 
durchaus ungegründeten und unverkennbar lediglich 
im Intereſſe der Herren Großgrundbeſitzer erhobenen 
Angriffe gegen die Stadt und deren Vertreter von 
dieſer Seite ſofort eine energiſche und ſchonungsloſe 
Beleuchtung und Entgegnung gefunden hätten, durch 
welche feine auf Verſchiebung des richtigen Stand- 
punktes angelegte Darſtellung grade in ihren ent- 
ſcheidenden Momenten vollſtändig widerlegt, und 
dadurch ihre beabſichtigte Wirkung auf die in ver⸗ 
wirrenden und auf unrichtige Behauptungen gegrün⸗ 
deten Trugſchlüſſen ungeübten Landbewohner vereitelt 
wäre. Wie man übrigens ein ſolches Verfahren, auf Ent: 
ſtellung von Thatſachen gegründete Anklagen und Vor- 
würfe zwar möglichſt eindringlich zu erheben, zugleich aber 
nach Kräften dafür Sorge zu tragen, daß ſie den 
Angeklagten möglichſt ſpät und faſt nur durch das 
Gerücht bekannt werden, zu nennen hat, dafür den 
richtigen Ausdruck zu finden, wollen wir getroſt unſeren 
Leſern überlaſſen. Auch wir haben ein Exemplar 
dieſer gegen unſere Stadt gerichteten Anklageſchrift 
nur auf Umwegen, nach mehrfacher vergeblicher Be⸗ 
mühung und durch perſönliche Gefälligkeit und erſt 
am Nachmittage des 10. April erlangen können, ſind 
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alſo nicht im Stande geweſen, dieſelbe mit der Ge⸗ 
nauigkeit und Kenntniß der Thatſachen und Rech⸗ 
nungen zu beurtheilen, reſp. zu widerlegen, welche 
erforderlich find, um die Verhältniſſe klarzulegen und 
die Aufſtellungen des Hrn. St. in ihrem wahren 
Lichte erſcheinen zu laſſen, müſſen uns alſo eine ein- 
gehende Prüfung des Pamphblets für die nächſten 
Nummern unſerer Zeitung vorbehalten. Es iſt ja 
eine bekannte Regel, daß die Abwehr und Widerle— 
gung ſolcher Beſchuldigungen mehr Zeit und Arbeit 
erfordert als deren Erhebung. Vorläufig können 
wir nur mittheilen, daß der Zorn des Hrn. St. 


daß ihre Vertreter auf dem Kreistage, von ihm ge⸗ 
wöhnlich „die Thorner Herren“ genannt, ſich nicht 
dazu verſtehen wollten, den Vorſchlag des Hrn. St. 
zur Vertheilung der Kreislaſten dankbar anzunehmen, 
ſich zur Leiſtung von 37% pCt., alſo über ein Drit⸗ 
tel dieſer Laſten bereit zu erklären und beſcheiden 
anzuerkennen, daß unſere Stadt in der Zeit des alten 
Kreistages, alſo unter der Herrſchaft der Herren 
Rittergutsbeſitzer, durch die Leiſtungen des Kreiſes 
— alſo doch wobl vorzugsweiſe der Herren Ritter⸗ 
gutsbeſitzer — nach und nach ſehr erhebliche (22) Vor⸗ 
theile erlangt habe. Das erſte aus dem März da⸗ 
tirte Blatt beſchäftigt ſich hauptſächlich mit dieſer 
Klage, daß „die Thorner Herren? nicht willig für 
die Rittergutsbeſitzer zahlen wollten; das zweite, im 
April ausgegebene Blatt aber bezweckt weſentlich die 
Vertreter des kleinen Grundbeſitzes im Kreistage 
gegen die Stadt Thorn aufzureizen und feindlich zu 
ſtimmen, fie aber geneigt zu machen, alle von dem Groß⸗ 
grundbeſitz, insbeſondere Hrn. St. ausgehenden Vor⸗ 
ſchläge und Anträge ohne Prüfung ihrer Gerechtig— 
keit zu unterſtützen. Wir wenden uns jetzt zu einzel⸗ 
nen Punkten. Hr. St. in Bericht I. Abſatz 2 fol⸗ 
gendes: „Namentlich erregte das niedrige Beitrags⸗ 
verhältniß der Stadt Thorn, die durch die Leiſtun⸗ 
gen des Kreiſes nach und nach ſehr erhebliche 
Vortheile erlangt hatte, vielfachen Anſtoß.“ Es 
enthält dieſer Satz gleich eine der oben erwähnten als 
unzweifelhaft hingeſtellten und doch aller Wahrheit ent⸗ 
behrenden Behauptungen. Von den ſehr erheblichen 
Vortheilen, welche die Stadt durch die Leiſt— 
ungen nach und nach erlangt hat, iſt hier nie= 
mandem etwas bewußt, und Hr. St. hütet ſich auch ſehr 
wohl, dieſe Vortheile auch nur anzudeuten, geſchweige ſie 
klar nachzuweiſen. So lange aber, bis er das letztere thut, 
müſſen wir die Exiſtenz ſolcher ſehr erheblichen Vor— 
theile entſchieden in Abrede ſtellen, meinen auch, daß 
Hr. St. ſelbſt nicht daran glaubt, und den Satz nur 
niedergeſchrieben hat, um von vorne herein durch eine 
ſcharf hingeſtellte Behauptung den „Thorner Herren? 
zu imponiren, ſie zu ſchweigendem Zugeſtändniß zu 
bringen und zugleich die Meinung der Herren Groß— 
grundbeſitzer in ihrer wohlbekannten Abneigung ge= 
gen die Stadt zu befeſtigen und zu ſeiner Unterſtütz⸗ 
ung zu gewinnen. Hr. St. ſagt ferner, nachdem er 
bedauert hat, daß es dem alten Kreistage nicht ge= 
lungen wäre eine zweckmäßigere (d. h. für die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer) Laſtenvertheilung herbeizuführen, nämlich 
die Verpflichtungen der Stadt zu Gunſten der Rit— 
tergüter zu mehren, mit einem ſcheinbaren Anflug von 
Gutmüthigkeit und zarter Menſchlichkeit daß, da die 
Stadt den Neubau der 1871 zerſtörten Brücke ſofort 
aus eigenen Mitteln wieder in Angriff genommen 
habe, eine Berückſichtigung derſelben bei der Laſten⸗ 
vertheilung wohl geboten geweſen ſei. Bei aller Ach⸗ 
tung vor der in dieſem Satze ſich kundgebenden Hu— 
manität, bitten wir Hrn. St. doch um die Erlaub⸗ 
niß, annehmen, ſogar als ſehr wahrſcheinlich anneh⸗ 
men zu dürfen, daß ſolche Humanität und Berück⸗ 
ſichtigung nicht geübt wäre, wenn ſie nicht hätte 
geübt werden müſſen, wenn nicht die damals noch 
gültigen Beſtimmungen es der Stadt Thorn möglich 
gemacht hätten, dieſe wohlwollende Berückſichtigung 
auch gegen den zur Aenderung gewiß guten Willen 
der Herren Rittergutsbeſitzer zu erzwingen. 
(Fortſetzung folgt). 

— Erwiderung. Wenn die „Gaz. tor.“ in ihrer 
Nr. 85 vermeint, wir hätten die in unſerer Zeitung 
Nr. 87 benannte wahrſcheinliche Urſache ihrer letzten Con⸗ 
fiskation einer beftinformirten Quelle zu verdanken, fo 
müſſen wir das als Irrthum bezeichnen, indem wir durch 
Zugehen eines Exemplars der beſchlagenen Ausgabe hin⸗ 
reichend in den Stand geſetzt waren uns ein Urtheil über 
den von der genannten Zeitung nun auch als un⸗ 
richtig bezeichneten Paſſus zu bilden. Trotzdem aber 
nannten wir, wie ſich die betr. Redaction leicht über⸗ 
zeugen kann, beſcheidentlich unſere Anſchauung eine 
Vermuthung. 

— verbeſſerter Weg. Daß für die Wege und auch 
für ſonſtige öffentliche Bedürfniſſe auf den Vorſtädten 
möglichſt wenig und böchſtens das unvermeidlich 
nothwendige gethan wird, iſt eine bekannte, von den 
Bewohnern der Vorſtädte ſchmerzlich empfundene 
Thatſache. In dem letzten Winter war beſonders 
das Stück Weg von dem äußeren Gitterthor bis zu 
den in die Glaeis führenden Fußſteigen für Fußgän⸗ 
ger ſehr ſchwer zu paſſiren. Dieſem Uebelſtande iſt 
jetzt gänzlich abgeholfen und zwar faſt allein durch 
die Bemübungen und den Gemeinſinn des Hrn. 
Zimmermeiſter Paſtor, welcher zunächſt die Königl. 
Fortifitation und die ſtädtiſche Bauverwaltung zur 
Gewährung von Pflaſterſteinen und Kies bewogen, 
demnächſt aber zur Beſtreitung des Arbeitslohnes für 
Pflaſterung der bisher faſt ſtets ſchmutzigen Strecke 
eine Sammlung freiwilliger Beiträge veranſtaltet 
hat, durch deren Ertrag die ſich auf einige 20 Thlr. 
belaufenden Koſten bereits größtentheils gedeckt ſind, 
und der Reſt hoffentlich auch noch zuſammengeſchoſſen 
werden wird. Wer alſo künftig dieſe Strecke auf 
gutem Wege wandeln und nicht in Schmutz verſinken 
wird, hat dies Hrn. Paſtor zu danken. 

— Diebfähle. Der Arbeiter Andreas Jaltowski 
wohnhaft auf der Jacobs⸗Vorſtadt, im Beſitz der 
Kriegsdenkmünzen für 1866 und 1870/71, wie auch 
der Landwehrauszeichnung, jedoch ſchon 4 mal wegen 


Widerſtand gegen Diener der Staatsgewalt beſtraft, 
wurde dabei ergriffen, als er am 9. April auf dem 
neuſt. Markte von einem Wagen ein Bund Heu ent⸗ 
wendete und ſich damit entfernen wollte. Der Be⸗ 
ſitzer nahm ihm das Heu ab ließ ihn aber entrinnen. 
Derſelbe wurde jedoch dabei entdeckt, als er in der 
2. Schankbude an der Weichſel, in der Gaſtſtube des 
Wirthes Otto, die Mütze eines Kahnſchiffers weg⸗ 
nahm, ſeine ganz ſchlechte dafür zurückließ und die 
entwendete unmittelbar darauf gegen die eines ande⸗ 
ren Arbeiters vertauſchen wollte. Das zweite Ver⸗ 
gehen führte zur Entdeckung des erſten. 

— Sections-Ergebuiß. Die gerichtliche Unterſuchung 
der Leiche des am 12. d. M. auf dem Wege zwiſchen 
Bahnhof und Brücke übergefahrenen und dadurch ge⸗ 
tödteten Poſtboten Ebert hat ergeben, daß deſſen 
linker Fuß ganz zerbrochen, außerdem aber noch 5 
Rippen auf der rechten Seite gleichfalls gebrochen 
waren. Bei ſolchen Verletzungen iſt es wunderbar, 
daß der Mann doch noch im Stande geweſen iſt, bis 
auf die Brücke wenn auch nicht zu gehen ſo doch ſich 
zu ſchleppen. 


— — . 
Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 15. April. 1874. 
Fonds: fest. 
Russ. Banknoten 93% 
Warschau 8 Tagge 
Poln. Pfandbr. 5% . . . . „ 79 
Poln. Liquidationsbriefe 67 


Westpreuss. do 4% „„ 2 


Westprs. do. 4½%,ʒ .. 102 
Posen. do. neue 4% /%ͤ n: 94 
Oestr. Banknoten „ 90/¼16 
Disconto Command. Anth. x 155 
Weizen, gelber: 
c 87 J 
Beptbr.-Ootbr.. r. 817 
Roggen: 
%% er a a 
April il u Fe 
Juli-August. . . Er 
Sepfbr.-Octbr., ;..- . Sr 
Rüböl: 
April-Mai 4 2.5 720207 77 
ß 
Septbr.- October 20% 
Spiritus: 
10 ũꝓh een re 
April- Mae a 
Aug.-Septbr. 23—15 


Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%. 


— — — 
2 — 
Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 14. April. 
5 Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. — 
Oeſterr. Silbergulden 945% G. 
do. db. 6½ Stück] 93% G. 
Nende 5 1 G. E ö 
fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 999 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 99 75 . a 
„Der heutige Getreidemarkt eröffnete bei feſter 
Stimmung, verlief aber dann ſehr ruhig, wobei die 
theilweis höher emſetzenden Preiſe ſich nicht voll dees 
haupten konnten. 
Weizen loco ging wenig um, 


* 


f 9 weil die Eigner 
auf Bewilligung böberer Forderungen beftanden. — 
Auch im Termingeſchäft hielt man auf höhere Preiſe, 
die fich jedoch nur für die laufende Sicht, welche 
Seitens einiger Speculanten bevorzugt wurde, durch⸗ 
ſetzen ließen. Gel. 27,000 Ctr. N 
Roggen zur Stelle waren mäßig angeboten — 
gute Waare verkaufte ſich leicht, während die abfal- 
lenden ruſſiſchen Quglitäten nur ſchwerfälliges Unter⸗ 
kommen fanden. — Für Termine hielt ſich der Be⸗ 
gehr, nachdem der nothwendigſten Frage anfänglich 
genügt war, ſehr reſerviit, und obſchon anderſeits 
das Angebot nur ſchwach vertreten war, machte da 
das Uebergewicht des letzteren doch bemerkbar. Gk. 
18,000 Ctr. 7 
Hafer loco war gut zu laſſen —- auch Lieferung 
erhielt ſich in gutem Begehr. — Rüböl bat ein Ge⸗ 
ringes im Werthe nachgeben müſſen. Gef. 2000 Ctr. 
— Spiritus fand beſſere Frage, wobei die etwas 
erhöhten Forderungen ziemlich coulant bewilligt wurden. 
Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 
Roggen loco 57—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Hafer loco 52—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 
Erbſen, Kochwaare 62 —67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr. bz. 
Rüböl loco 18 thlr. ohne Faß bez. 
Leinöl loco 23½ thlr. bez. 
e 10 ur bez. 8 
Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 10 —13 far. bez. >= 5 ve 
— —— — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Ort. F Wind⸗ 
v0. R. Richt. Stärke.] Anſicht. 
2 Am 13. April. . 
7 Haparanda 341,0 —6,2 N. 1 beiter 
„Petersburg 338,2 1, NO. 2 heiter 
„Moskau 329,5 4.6 W. 2 bewölkt 
6 Memel 335,2 3,6 N. 2 bedeckt 
7 en 334,4 5,2 Se 1 Dr 
6 Putbu 332,3 3,2 . ebe 
„Stettin 332,6 6,5 NO. 2 heiter 
= Se 331,7 1“ 8 1 g. beiter 
oſen 328,9 6, a 1 v. heiter 
„ Breslau 227 61 CD. 1 beiter 
7 ne en + WNW. 1 ei bew 
6 Köln 332, „ . 2 bedeckt 
7 Cherbourg 332, 5, SSW. 2 bedeckt 
Havre 332,5 6.4 SW. 3 bedeckt 
Station Thorn. 
Barom. 18.= 


14. April. 5 9. Tom. Wind. f 


2 Uhr Nm. 333,11 12,5 Oz tr. 

10 Uhr Ab. 333,46 8,4 sr. 

15. April. 2 
6 Uhr M. 333,65 6,6 D3_bd. Regen 


Waſſerſtand den 15. April s Fuß 7 Zoll. 


x 


Ausverkauf. 

Ich gebe mein Cigarren-Geſchäft auf 
und verkaufe von heute ab zum Ein» 
kaufspreiſe jede Quantität. 

Altſtädt. Markt. A. Wechsel. 


Meine Wohnung iſt jetzt Brücken 
ſtraße 37, 1 Tr. 
Abraham Oser. 

9 000O0C 205 LITE 37 8 

Absolute Sicherheit 8 


in Bezug auf Verloosungen 
aller Werthpapiere, Aus- und 
Einzahlungs-Nachrichten, Gene- 
ralversammlungs-Anzeigen etc., 
bietet dem Privatmann allein 
das Finanz- und Handelsblatt 

für Jedermann 

er Kapitalist! 

Preis pro Quartal nur „8 
Thaler. 
Man abonnire bei der näch- 8 

sten Buchhandlung oder Post- & 
gw Probenummern gratis. 

Verlag von Eduard Hallberger 
8 in Stuttgart. 
SOLITDEIIC0DO0CE3509 
hBreitenſtr. Nr. 445. 
Zur Saat 
empfiehlt fein Lager ſämmtlicher Klee⸗ 
und Grasſaaten, Saat-Lupinen, Sera: 
della, Pferdezahn⸗Mais, Luzerne, 
Spörgel ꝛc. 
F. W. Lehmann, Danzig, 
Melgergäffe 1 (iſcherther) 


Bei meiner Abreiſe nach Milwauke 
(Amerika) ſage allen Freunden und Be⸗ 
kannten, von denen ich perſönlich Ab» 
ſchied zu nehmen verhindert war, ein 
herzliches Lebewohl. 
Louis Schlesinger. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll die Liefetung von 31,000 
Ctr. beſter ſchleſiſcher Gaskohlen im 
Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
geben werden ünd iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf 

Mittwoch, den 29. April 

Nachmittags 4 Uhr 

im Sitzungszimmer des Magiſtrats 
hierſeldſt anberaumt worden, bis zu 
welchem Offerten mit der Bezeichnung 
„Submiſſion auf Lieferung von Gas— 
kohlen“ an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen find. Später eingehende Offer 
ten finden keine Berückſichtigung. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerer Regiſtratur zur Einſicht aus 
und können dieſelben auch auf Verlan⸗ 
gen in Abſchrift gegen Copialiengebüh⸗ 
ren verabfolgt werden. a 
Thorn, den 28. März 1874. 


N Der Wagiſtrat. 


Sonnabend, d. 18. Apr 


Zu ſerate. 


zugleich Allgem. Verſooſungs⸗Anzeiger, 
von dem soeben ein neues 
Quartal beginnt. 
Pelzſachen zur Conſervirung nimm! 
im Saale des Artushofes Th. Ruckardt, Kürſchnermſtr 


CONCERT 


des 
Florentiner Guurtett· Vereins, 


(Jean Becker.) 
1. Violine: Jean Becker. 2. Bio: 


an 


5 line: Enrico Masi. Viola: Luigi 
Chiostri. Violoncello: Fr. Hilpert. 


25 Programm: SET E IN 
. I. Haydn, Quartett, B-dur. Op. 76. Nr. 4. my fehlung 
Allegro con spirito. — Adagio. — an den 
95 Menuetto allegro. — Finale. Alle- Handelsſtand, Exporleure und 
5 gro ma. non troppo. TE 

Il. Schubert, Quartett, A-moll. Op. 29 Adminiſtrationen. 


Das ausgezeichneteſte in Copittinte, 
in Pulver (alſo überallhin verſendbar) 
aus dem mit heißem Waſſer in weni⸗ 
gen Minuten die Tinte hergeſtellt wird; 
gefl. Aufträge werden umgehend ausge— 
führt durch C. A. Wyss, Saudrain 40 
in Bern, (Schweiz). 

Preis pr. Pfd. für 3—4 Litres Tinte 
1 Rchsthlr. . 


v. Kgl. Prß. 
zur Hauptziebung 
dom 17. April bis 4. Mai, verfender 
gegen baar: Originale ½ à 45 Thlr. 
Ya 22 Thlr, Autheile Ys à 10, 
J = ich gauz ergebenft an, [/e à 5, "ss a 2½ Thlr., 
pa ich mich Culmerſtr. 342, bei Hrn. 30. C. Hahn. Berlin, 8, Kommandantſtr 30 
Wernick, als Tiſchlermeiſter Se eben dee 


1 Allegro. — Andante. — Henuetto 
i allegretto. — Allegro moderato. 
I. Beethoven, Quartett, E-moll. 0p. 59. 
Nr. 2. Allegro. — Molto Adagio. 
— Allegro (Maggiore Theme russe). 
Br: — Finale. — Presto. 


5 Anfang Ta Uhr Abends. 


Billets à 20 Sgr. und Schülerbillets 
a 10 Sgr. in der Buchhandlung des 
Herrn E. F Schwartz. 


Einem hochgeehr— 
ten Publikum Thorns 
und Umgegend zeige 


otferieXoofe 30 


niedergelaſſen habe und empfehle mich Soeben eingetroffen: 


ziꝛsur geneigten Beachtung. ES 
Särge halte auf Lager. 7. Hallberger's illustrirte Pracht- 
BR. 8 ausgabe von 


J. Scherka juu., 0 
e hakespeares 
SÄNWTLICHEN WERKEN, 


Alit 830 Jlluſtralionen pon 

John Gibert, 
0 Erste Lieferung. Preis 5 Sgr 
hei 


Stück gußeiſerne 
Karrenräder 
I ſowie cinen kleinen gebrauchten 
5 Luftdruckbierapparat 
5 hat billig abzugeben Ernst Lambeck. 
E Robert Til. "Soooo@0om0oo00o 


a Salzbrunn 


D 


Ö 
9 


288888 


Gebirge. 


Die Verſendung der altbewährten Heilquellen Oberbrunnen und Mühl⸗ 
brunnen hat begonnen. Beide haben einen Toben Ruf in Krankheiten der 
Athmungs⸗Organe und des Unterleibes, da ſie leicht auflöſend wirken ohne zu 
chwächen. Jede Flaſche iſt mit dem Fürſtlichen Wappen verſchloſſen. In den 

eſtellungen, welche an die unterzeichnete Inſpection zu richten, wird um Na- 
mens⸗Angabe der Eiſenbahn und der Station gebeten. 


8 und Gebiſſe, das Plombiren und das Reinigen der Zähne mache ich nur 


149. Pr. Lotterie. ſofferirt bei außerordentlicher Leiſtungsfähigkeit und unter fünfjähriger Garantie 


i LEITUNGS-ANNONGEN-EXDEDITION 
90 


9. 


ſchleſiſchen als: Berzeliue- und Schwung ⸗Keſſel, 


Feigen⸗Caffee von Hofer in Salz⸗ 
burg, A 10 Sgr.; Wiederverk. billiger, 
empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Thlr 350 hinter 17000 
„ Darlehn der 

Pr. Central⸗Boden⸗Credit⸗Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, auf ländl. Beſitzung einge⸗ 
tragen, werden von ſogleich geſucht. 
Näh in der Exped. d. Ztg. 


Die Berliner Schuh⸗ & Stiefel⸗Fabrik 


von 


Robert Kempinski 
16. Brückenſtr. 16. 


empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkaunt dauerhafter 


Herren: und Damen-Stiefel 


in größter Auswahl zu ſolideſten Preiſen. 


Doctor Suin de Boutemard's 


Zahn-Pasta. 


Die Seifen (Paſten⸗) Form iſt uns 
widerlegbar, im Gegenſatze zu den vere 
ſchiedenen Zahn-⸗Pulvern, welche alles 
ſammt auf die Dauer theils nachtheilig 
auf das Zahnfleiſch, theils ſchädlich auf 
den Zahnſchmelz wirken, als diejenige 
Form erprobt worden, welche mit der 
das Zahnfleiſch ſtärkenden Wirkung zus 


Warnung 


gegen das Aethern bei Zahn-Gperationen. 

Das Aethern ſchadet der Geſundheit oft für immer, ganz ſicher aber auf 
lange Zeit und hat die verſchiedenſten Krankheits⸗Erſcheinungen, die immer auf 
Lebensgefahr hinweiſen, im Gefolge, fo daß die beſten Leiſtungen eines prakti— 
ſchen Arztes kaum genügen, in langer Zeit die ſchädlichen Folgen folder Aethe— 
rung zu beſeitigen, da die Gaſe mit ſchrecklicher Kraft den Organismus des 


Menſchen zerſtören; ebenſo verhält ſichs mit dem Tödten der Zahn⸗Nerven mit gleich die zuverläſſigſte, unſchädliche 
den allgemein gebräuchlichſten Giften: Arſenit, Morphium und Kreoſot, worüber] Reinigung der Zähne, ſowie einen 


wohlthätigen Einfluß auf die ganze 
Mundhöhle und deren Geruch verbin⸗ 
det und alſo mit Recht als das Beſte 
empfohlen werden kann, was zur Cul⸗ 
tur und Conſervation der Zähne und 
des Zahnfleiſches geeignet iſt. ½ Pack 
a 12 ſgr., ½ Pack à 6 ſgr. empfiehlt 
die Buchhandlung von 

au Ernst Lambeck. 
. 2 
2600 Thaler 


Hypotheken ſind zu eediren. 


ich bereits geſchrieben habe. Es iſt ſehr zu beklagen, daß die ſchon leidenden 
Meuſchen, die durch die Krankheit bereits genug erſchöpft find, noch ſolchen 
Qualen unterworfen werden. — Alle Zahn-, Mund- und Kopfleiden heile ich 
ſchmerzlos, ohne Operation, ohne Aetherung, das Einſetzen küaſtlicher Zähne 


ſchmerzlos. Zähne und Gebiſſe mache ich nur in Gold, nach amerikaniſchen 
und engliſchen Syſtemen, Zaͤhne in Kautſchuk werden von mir nicht eingeſetzt, 
da ſelbige durch zu breite Platten den Mund beengen, den Geſchmack benehmen, 
auch ſtets übelriechend und der Geſundheit ſehr ſchädlich find. 


Dr. Reseck, Berlin, Friedrichſtraße 54. 


Doctor der Medicin, practiſcher Zahnarzt und Homöopath, 
Sprechſtunden von 10 bis 3 Uhr. 


ſichere 


„ Mäberes in der Expedition d. Zea. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck iſt zu haben: 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Brieſſteller 
"ein Formale und Aale g 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver— 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts-Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt vol: 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 


Wahre Hilfe, 
dauernd, ell und 
zuverlaͤſſig, 


bietet den Unglücklichen, die in 
Folge zerrüttendter Onanie, ger 
ſchlechtlicher Exeeſſe etc. an be 
klagen werthen Schwächezuſtänden 
le den, einzig und allein das be- 
rühmte Original-Meiſterwerk 
„Der Jugendspiegel‘“‘, das 
für 17 Sgr. (1 Gulden) franco 
und discret nach allen Welttheilen 
verſandt wird von W. Bernhardy 
in Berlin, SW, Simeonſtr, 2. 


5 Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


Facon-Strickmaschinen 


Saat⸗Hafer, 
Saat⸗Wicken 


in ſchönſter Qualität, empfi Hit 

Julius Liebelt, 

Marienwerder. 
ß (.be 
Fünf Jahre litt ich an Mager⸗ 

krampf und Hämorthoidal 
beſchwerden. Von dieſem 
hartnäckigen Liden befreite mich 
Herr Apolh. Joseph Deibert 
in Franſfurt a. M., alte Roth- 
hofftraße Nr. 2, was ich hiermit 
öffentlich dankend zur Keantniß 


die Strickmaſchinenfabrik a N 
W. Matheis in Bautzen (Königreich Sachſen). 


— — ã— — 


von 


HAACK & RABEHL bringe. 
> BERLIN W. BERLIN W. Mainz Albrecht Fiſcher. 
HAMRURG 68. Friedrichs- Str. 68. STETTIN. BE ann 


— So ben erſchien und iſt eingenoffen 
3 bei Ernst Lambeck: 


tatistische Tafel 
aller 
Länder der Erde 


von 1 
Dr. Otto HKübner- 
Preis 5 Sgr. 


Für mein Reſtawrations-Geſchäft 
ſuche ich einen Lehrling 
J. Schlesinger. 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
ſchriften, illuſtr. Blätter, Wee 26. und berechnen nur Original- 
i reife. 


Nickelwaaren, a 


— Der beſte und kürzeſte Weg = 
Zur sichern Heilung!! 


Kranken & Leidenden 
ſende ich auf portofreies Verlangen 
franco und unentgeltlich den Gra— 
lis⸗Auszug der neu erſchienenen 28. 
Auflage der ſegensreichen Brochüre: 
„Die einzig wahre Naturheilkraft 
oder Sichere Hilfe für innerlich u. 
äußerlich Kranke jeder Art, auch 


Thee- und Kaffee-Kannen, Sahnegießer, 

Wiener Caffeemaſchinen, Tablets u. ſ. w 

empfehle zu billigen Preiſen und in 
großer Auswahl. 

= iſt außer Gold und Pla- 

Nickel tina das einzige 5 15 

welches weder durch Feuchtigkeit noch 


role 


A Ein Schmidt, der auch Ma⸗ 5 


ſchinen-Reparaturen ausfüh⸗ 


durch Säuren orybtit, alſo keinen Roſt 
und Grünſpahn abſetzt. 


Fürſtlich Pleß'ſche Zrunnen⸗Inſpection. 
eee FF Nickelwaaren ſind deshalb 


= So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in ſtets blank, 
1 Thorn vorräthig bei Ernst ambeck: am 50 Wich Be ae 
1 . nigt dieſelben durch trockenes Abwiſchen 
5 Das Preußiſche oder Abwaſchen 40 Porzellan. 

& Ä f = iſt weiß wie Silber, 
IMieth⸗, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht Nickel de. et mas 
5 —: —. — —8 und deshalb jedem anderen Metall, 
iR im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. ſelbſt 1 9 er 

ER Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen, nebſt ue 1 Kann Rückſendung 
. Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth und ©. Gei , 
& Pachtverträgen, ſowie zur Forlführung des ſich daraus entwickelnden + e@ seler, 
2 Prozeſſes, Betreiben der Execution ze. Hoflieferant. 

2 Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pad)‘; Friedrichſtraße 71, Berlin W. 


DE ; 
Verträgen, Klagen, Exmiſſions⸗(Räumungs-) Klagen, Exekutiongzifuchen ze. 


Eifenbahnfchienen 
zu VBanzwecken 


empfiehlt 
SEEN Robert Tilk. 
Einen Lehrling ſucht 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Geſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich zen. 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 


Verantw 


M. Lange, Uhrmacher, Brückenſtr. 12. 
a — i 
ortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


gegen alle Geſchlechtskrankheiten. 
Gust. Germann in Braunſchweig. 
Gratis. . 
Jungen Hausfrauen, 
Kochfrauen, ſowie überhaupt allen bür⸗ 
gerlichen Haushaltungen empfiehlt die 
Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Das praktifde 
Thorner Rochbuch. 


Ein zuverläſſiger Wegweiſer zur billi⸗ 
gen und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in der Hauswirthſchaft vorkommenden 
Speiſen, als: Suppen, Gemüſe, Bra- 
ten, Getränke, einzumachende Früchte, 
Bäckereien ꝛc. ꝛc von 
Caroline Schmidt, 
prakliſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. 
Ein Hofverwalter, der mit der 
Buchführung vertraut und ſich über ſeine 


ren kann, wird zum 1. Mai in Schloß 

Birglau bei Thorn geſucht. 

2 Vorderz mmer, zum Comptoic ſich 
find zu vermietgen 


geiſtſtraße 172 vis & vis d. Fortification. 
3 oder drei möblirte oder uns 
möblirte Zimmer find fofort zu 
vermiethen im Hauſe des 
Major Herrn Simon, 
Seglerſtraße Nr. 117 parterre. 


um 15. April wird eine 

kleine Wohnung von 2 

Zimmern und Bedienten-⸗ 
gelaß in den Hauptſtraßen oder 
Bromberger Vorſtadt gefucht- 
Gefl. Offerten bei B. Bu- 


Brauchbarkeit ausweiſen kann, find. Hüskl abzugeben. 


von gleich gegen gutes Gehalt Stun möbl. Zimmer zu vermiethen Ara⸗ 
in Schloß Birglau bei Thorn. beiftraße 132, 2 Tr. 


